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Glo ſſen. 


Der Schutzzoll und die Arbeiter. Im Verlaufe unſerer 
Zolltarifkampagne haben die Freunde des Tarifes mit Vor— 
liebe die Behauptung aufgeſtellt, daß der Tarif neben 
anderem auch die Wirkung haben werde, die Arbeitsge— 
legenheit zu vermehren. Das war ein Lockmittel, um 
unter den Arbeitern für den Tarif Stimmung zu machen. 
Was es damit für eine Bewandtnis hat, hat neuerdings 
Profeſſor Dietzel in einer Schrift über „Das Produzenten- 
intereſſe der Arbeiter und die Handelsfreiheit“ ausgeführt. 
Dietzel beſtreitet aufs Entſchiedenſte, daß der Freihandel die 
Tendenz habe, den Arbeitsmarkt des eigenen Landes von 
den Schwankungen aller andern abhängig zu machen, ganz 
im Gegenteil ſei vielmehr die Größe des Kreiſes eine Ver— 
ſicherung gegen die Schwankungen des Arbeitsmarktes. 
Schutzzölle könnten nur in einzelnen bevorzugten Erwerbs— 
zweigen, nicht aber in Bezug auf das nationale Arbeits- 
quantum im Ganzen reichlichere Arbeitsgelegenheit geben. 
Der Schutzzoll bewirke nicht eine Vermehrung, ſondern 
nur eine Verſchiebung der Arbeitsgelegenheit im Inlande, 
während die preisverteuernde Wirkung desſelben ſchließlich 
auf die Löhne drücke. 

Wir empfehlen die Schrift Prof. Dietzels allen, die 
ſich für die Fragen der Handespolitik intereſſieren, aufs 
angelegentlichſte zur Lektüre. Ihr Wert liegt in dem 
ſtreng wiſſenſchaftlich geführten Nachweis, daß die ar- 
beitenden Klaſſen ſtark an der Aufrechterhaltung der Han- 
delsfreiheit intereſſiert ſind. Von dieſem Geſichtspunkt 
aus betrachtet, iſt die Schrift auch eine Rechtfertigung des 
von uns in der Zolltarifkampagne eingenommenen Stand— 
punkts. 

Ausgegangen wie das Hornberger Schießen iſt eine 
von der Handelskammer in Hannover gegen die Konjum- 
vereine eingeleitete Aktion. Die biedern Handwerksmeiſter 
Hannovers ſind wie viele andern gute Leute und ſchlechte 
Muſikanten ihrer Art von der Schädlichkeit der Konſum— 
vereine inniglich überzeugt, weshalb ſie eines Tages die 
Vernichtung derſelben beſchloſſen. Zur Begründung ihrer 
diesbezüglichen Forderungen an die Regierung fehlten ihnen 
nur noch etliche Kleinigkeiten, darunter auch die ſtrikten 
Beweiſe für die behauptete Schädlichkeit der Vereine. Die 
Kammer beſchloß daher die Einleitung einer Enquete, 
welche von dem Sekretär alsbald in Angriff genommen 
wurde. Trotz heißer ſechsmonatlicher Bemühungen fand 
ſich aber keine Spur von Beweisſtücken, jo daß der Sekre⸗ 
tär in der letzten Vollverſammlung der Kammer erklären 
mußte, daß das eingegangene Material völlig 
ungenügend, unbrauchbar und zu dem beab- 
ſichtigten Zwecke nicht zu verwerten ſei. Nun 
bleibt den tapferen Handwerksmännern in Hannover nur 
noch übrig, den Konſumvereinen ohne Beweismittel den 
Prozeß zu machen. In der Aera der Mittelſtandspolitik 
genügt mitunter auch eine einfache Behauptung, welche die 
Beweiskraft erſetzt, wenn ſie mit den üblichen Drohungen 
wie mit dem Uebergang zur Sozialdemokratie u. ſ. w. 


vorgebracht wird. Eine ſolche Agitation iſt einfach, billig 
und zügig, beſonders vor den Wahlen. Es ſcheint, daß 
man ſich in Hannover noch nicht recht auf den Rummel 
verſteht. Herr Emil Fiſcher in Baſel ſollte dort auch ein— 
mal einen Vortrag halten. 

Die Konzentrationstendenz im modernen Geſchäftsleben. 
Der preußiſche Handelsminiſter Möller hielt kürzlich 
im Plenum der Magdeburger Handelskammer eine Rede, 
welche die Mittelſtandsſchwärmer arg verſchnupfen dürfte. 
Der Miniſter ſprach mit großem Nachdruck von der unauf— 
haltſamen Konzentration, welche ſich in Handel und In— 
duſtrie vollzieht und betonte, daß man ſich wohl da— 
mit abfinden müſſe, daß die Einſchränkung und 
Ausſchaltung des Zwiſchenhandels fortſchreite. 
Ohne geſchäftliche Konzentration könne keine Nation mehr 
mit andern Völkern konkurrieren. 

Wenn in ſeiner Rede der Miniſter auch nichts Neues 
ſagte, ſondern nur längſt offenkundige Tatſachen ausſprach, 
ſo iſt dieſe ſozuſagen amtliche Feſtſtellung doch von großer 
Bedeutung. Sie zeigt zum mindeſten an, daß zur Zeit 
in den maßgebenden Kreiſen der preußiſchen Regierung 
keine beſondere Neigung beſteht, mit den Ignoranten 
der Mittelſtandsbeweg ung durch dick und dünn zu 
gehen. 

Eine ernſte Lehre enthält die Rede für die Konſum— 
genoſſenſchaften. Iſt Konzentration das Geſetz der 
modernen Wirtſchaft, ſo müſſen die Genoſſenſchaften aus 
dieſem Faktum die Lehre ziehen, daß es ein Gebot der 
Selbſterhaltung für fie iſt, dieſen allgemeinen Konzentrations— 
tendenzen des Zeitalters Rechnung zu tragen. Sie dürfen 
nicht länger mehr mit unzureichenden Organiſations- und Be- 
triebsmitteln arbeiten, ſondern müſſen beſtrebt ſein, mit den 
Forderungen der Gegenwart Schritt zu halten. Sie müſſen 
ihre Kapitalkräfte und überhaupt ihre Leiſtungsfähigkeit 
ſteigern, um in jeder Beziehung den großen Einzelbetrieben 
gewachſen zu ſein. Stärkung der Reſerven iſt das erſte 
Gebot, ſyſtematiſche Erziehung und Ausbildung 
ihres Perſonals das zweite und engſter Zuſammen— 
ſchluß in Verbänden das dritte und dringendſte Gebot. 
Iſolierte Konſumgenoſſenſchaften werden wie die kleinen 
Privatgeſchäfte früher oder ſpäter ausgeſchaltet. Konſum⸗ 
genoſſenſchaftliche Konzentration iſt ohne Verbandsanſchluß 
undenkbar. 


Ein Ronſumvereins-Jubiläum. 
(Zum 25 jährigen Beſtande des Konſumvereins in Wettingen-Kloſter.) 


Der Konſumverein in Wettingen -Kloſter feiert in dieſem 
Jahre das Jubiläum ſeines 25 jährigen Beſtandes. Dem 
ſoeben erſchienenen Bericht über das abgelaufene Ge— 
ſchäftsjahr, das den Zeitraum vom 10. Januar 1902 bis 
10. Januar 1903 umfaßt, iſt eine kleine Feſtſchrift bei- 
gegeben und die darin enthaltenen Mitteilungen ſetzen uns 
in den Stand, die Entſtehung und den Entwicklungsgang 
dieſer Genoſſenſchaft zu verfolgen. Die Geſchichte, welche 
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der Verein hinter ſich hat, iſt nicht unintereſſant, aber im 
Allgemeinen weiſt ſie die typiſchen Momente der älteren 
Konſumvereine unſeres Landes auf. 

Der Verein durchlief die verſchiedenartigſten Phaſen 
einer Konſumenten-Aktien-Geſellſchaft, ehe er in die Formen 
der Genoſſenſchaft hineinwuchs. Er enſtand in Folge der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Beſtrebungen, welche anfangs 
der ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts in Baden 
und Turgi einige kräftige Keime trieb. Was dort möglich 
geweſen war und ſich als ſegensreich erwieſen hatte, wollte 
man auch in Wettingen-Kloſter erproben. So traten 
daſelbſt Ende 1877 einige einſichtsreiche Männer, an ihrer 
Spitze Jakob Räber, zuſammen und bildeten ein 
Initiativkomitee zwecks Gründung eines Arbeiter-Konſum— 
vereins. Bereits am 8. Dezember desſelben Jahres fand 
in der Werkſtatt der Wettinger Fabrik eine Verſammlung 
ſtatt, in welcher die Abſicht zum Beſchluſſe erhoben wurde. 
In einer am 11. Dezember 1877 ſtattgehabten zweiten 
Verſammlung wurden die Statuten vorgelegt und die 
Verwaltungsmitglieder gewählt, von denen heute nur noch 
einer der damals Gewählten, Herr Rudolf Marthaler, 
der Verwaltung angehört. 

Die erſte Organiſationsform des Vereins trug nach 
unſeren heutigen Auſchauungen die Merkmale eines ſtark 
kapitaliſtiſch gefärbten Gebildes, wenn auch nicht gerade 
große Kapitalien im Spiele waren. Das höhere Recht 
und die beſtimmende Gewalt folgten dem Aktienanteil. 
Das Stimmrecht der Mitglieder richtete ſich nach der Zahl 
der erworbenen Aktien, die in keiner Weiſe beſchränkt war. 
Drei bis vier Aktien hatten 2 Stimmen, elf bis zwölf 
Aktien ſechs Stimmen, neunzehn bis vierundzwanzig elf 
Stimmen u. ſ. w. nach einer außerordentlich komplizierten 
Norm, die bei vierzig und mehr Aktien mit 14 Stimmen 
ſchließlich am Ende angelangt war. Es herrſchte alſo die 
Aktie und nicht die Perſon. Nicht ohne Humor heißt es 
in dem Berichte, daß das Wahlgeſchäft nach dem Grund— 
ſatz erfolgte: „Wer zahlt, befiehlt!“ Von einigen mildernden 
Aenderungen abgeſehen, erhielt ſich dieſer Grundſatz bis 
zum Jahre 1898. Was andere wichtige Beſtimmungen 
des Statutes anbelangt, ſo ſollten die Aktien zu 4% ver— 
zinſt und der „allfällige Vorerlös“ (Ueberſchuß) derart 
verwendet werden, daß 20% als Dividende, 10% als 
Einlage in den Reſervefonds, 50% als Warenrabatt auf 
Bezüge und 20% als Entſchädigung an den Verwaltungs— 
rat behandelt würden. 

Am 19. Januar 1878 kam es zur Eröffnung des 
Verkaufsladens, der ſich im Hauſe des Mitglieds Jakob 
Obriſt, Wirt im Kloſter befand. Die erſte Verkäuferin 
hatte man ſich in der Perſon des Fräulein Luiſe Rauber 
aus dem Konſumverein Baden geholt, woraus hervorgeht, 
daß bereits zu jener Zeit die erſten primitiven Formen 
eines konſumgenoſſenſchaftlichen Bezirksföderalismus hervor— 
traten, deſſen wohltätige Wirkungen ſpätere, weniger gute 
Erfahrungen mit andern Verkäufern beſtätigten. Als 
Fräulein Rauber, das ſich in jeder Beziehung beſtens für 
die Stelle qualifizierte, nach einiger Zeit zurücktrat, hatte 
der Verein ſchwere Not mit der Beſetzung der Stelle. 
Verſchiedene Verkäufer kamen und gingen bald wieder 
oder mußten entlaſſen werden, ſo daß der beſtändige 
Wechſel ſchließlich die Mitglieder beunruhigte, was den 
Verkehr beeinträchtigte und die Entwicklung des Vereines 
hemmte. Stabile Verhältniſſe traten in dieſer Beziehung 
erſt 1889 mit der Wahl des Herrn Anton Zehnder ein, 
der noch heute die Stelle des Verkäufers zur beſonderen 
Zufriedenheit des Vorſtands und der Mitglieder verſieht. 
„Seiner Tätigkeit, heißt es in dem Bericht, iſt zum Teil 
die heutige Entwicklung des Konſumvereins zuzuſchreiben.“ 

Auch ſetzte es in der erſten Zeit noch manche andere 
Sorgen ab. Als es mit dem Brotlieferanten nicht klappte 
und die Klagen über minderwertiges Mehl und ſchlecht 
gebackenes Brot ſich häuften, entſchloß man ſich zunächſt 
zur eigenen Mehllieferung, indeß machte man bei dieſem 


Modus noch ſchlechtere Erfahrungen und ſo ſchritt man 
notgedrungen zum Selbſtbetrieb der Bäckerei, der aber 
Au einige teure und erregte Lehrjahre heiſchte. Mehr 
als einmal tauchten in den Generalverſammlungen Anträge 
auf Beſeitigung des Selbſtbetriebes auf, die jedoch glück— 
licherweiſe nie durchdrangen. 

Die Leitung des Vereins lag einem Verwaltungsrat 
von 7 Mitgliedern ob, der auf ein Jahr gewählt und 
aus deſſen Mitte eine Betriebskommiſſion, aus Quäſtor, 
Aktuar und Verwalter beſtehend, gebildet wurde. Eine 
Statutenänderung vom Jahre 1880 führte außerdem noch 
zur Einſetzung einer h een welche die 
Kontrolle beſorgte. In demſelben Jahre fiel ein Stück 
des undemokratiſchen Wahlrechtes, indem die Zahl der 
erwerbbaren Aktien auf 40 beſchränkt und je 10 Aktien 
eine Stimme zugeteilt wurde. Vier Jahre ſpäter kam 
der erſte Umzug, welcher durch die Vergrößerung des 
Geſchäftsbetriebes hervorgerufen wurde. Es folgte nun 
eine Reihe von Jahren ruhiger, aber ſtetiger Entwicklung, 
welche das Vertrauen in die Sache ſtärkte und dem 
Verein eine ganze Anzahl Mitglieder aus den umliegenden 
Gemeinden Wettingen und Neuenhof zuführte. Von Jahr 
zu Jahr hob ſich der Umſatz. 

1886 ward die Umwandlung des Vereins in eine 
Genoſſenſchaft vollzogen, die ſich einen Vorſtand von 
5 Mitgliedern ſetzte. Wie vielen andern Vereinen an 
kleineren Plätzen blieben auch unſerer Genoſſenſchaft 
Wohnungsſorgen nicht erſpart. 1895 wurde dem Verein 
das elf Jahre innegehabte Lokal gekündigt, und da ſich 
keine andere paſſende Lokalität fand, entſtand eine arge 
Verlegenheit, aus der man ſich aber durch den Beſchluß, 
ein eigenes Grundſtück zu erwerben, verhältnismäßig raſch 
befreite. Die Genoſſenſchaft erwarb eine Beſitzung zu 
dem Preiſe von Fr. 24000, für deren Umbau ſpäter noch 
Fr. 10000 bewilligt wurden. Im Auguſt 1897 bezog ſie 
ihr eigenes Heim. Die größeren Räumlichkeiten geſtatteten 
die Ausdehnung des Geſchäftsbetriebes durch Einführung 
neuer Artikel wie Schuh- und Tuchwaren u. ſ. w. Auch 
der Weinhandel wurde erweitert. Ehe noch das Haupt— 
gebäude fertig erſtellt war, verlangte und erhielt der 
Vorſtand einen Kredit von Fr. 15000 für die Errichtung 
eines Bäckereigebäudes. 

Die Ausführung der verſchiedenen Bauten nahm mehr 
als 2 Jahre in Anſpruch und die eigentliche Bauperiode 
ſchloß erſt 1899 ab. Nun war aber die Genoſſenſchaft 
wohl geborgen in ihrem Beſitztum. „In ſchöner Lage 
mitten im Kloſter Wettingen auf abgerundetem Areal 
befinden ſich die drei Gebäude, vorn auf der Straße das 
ſtattliche Verkaufslokal mit Wohnung für den Verkäufer, 
hinter dieſem die Bäckerei mit Wohnung für den Bäcker 
und der Umbau des alten Hauſes mit fünf Wohnungen, 
Magazin, Holzbehälter und Waſchküche. Eine Kanaliſation 
führt von allen Seiten der Gebäude das Abwaſſer der 
Limmat zu und ein Zaun grenzt das Ganze von dem 
Umgelände ab. Als im Dorf Wettigen im Jahre 1901 
eine Waſſerverſorgung erbaut wurde, erhielten auch die 
Konſumgebäude den nötigen Anſchluß und ſeit einem Jahr 
erhellt allabendlich das 1 55 Licht die Räumlichkeiten 
der Häuſer und das Verkaufslokal und ladet mit ſeinem 
Glanze und Schimmer zum Beſuche ein.“ 

Dem äußeren Ausbau folgte der innere. Die Statuten— 
reviſion von 1898 brachte weſentliche Aenderungen für 
die Oekonomie und das Rechnungsweſen, präziſierte die 
Kompetenzen der Vereinsorgane und beſeitigte die Vor— 
rechte der mehrfachen Aktienbeſitzer. Jedes Mitglied hatte 
fortan nur eine Stimme ohne Rückſicht auf die Zahl ſeiner 
Anteilſcheine. Der Verein iſt alſo heute eine reine Ge— 
noſſenſchaft. Im Verlaufe eines Vierteljahrhunderts hat 
er ſchöne Erfolge errungen, die ſich aus der dem Berichte 
beigegebenen tabellariſchen Ueberſicht über die Gejchäftg- 
ergebniſſe von 1879— 1903 deutlich hervorheben. Die 
Zahl der Mitglieder ſtieg in dieſem Zeitraum von 75 auf 


296, das Aktien- und Anteilſcheinkapital von Fr. 6065 auf 
von Fr. 64640. 92 auf 
Fr. 179 394. 75 und der Reſervefonds von Fr. 620 auf 


Fr. 17720, der se 


Fr. 22000. Seit 1887 iſt ein gleichmäßiger, nur durch 
wenige, ganz unerhebliche Schwankungen unterbrochener 
Fortſchritt zu beobachten. Die rückvergüteten Beträge 
ſind in der Tabelle leider nicht aufgeführt, ſie müſſen 
aber eine ſehr reſpektable Geſamtſumme ausmachen, denn 


allein die Rückvergütungen pro 1902 betragen nicht 


weniger als Fr. 21 550. 35. Außerdem hat der Verein 
in dieſem Berichtsjahre einen reinen Betriebsüberſchuß von 
Fr. 5813.94 erzielt, wovon Fr. 3576 auf Abſchreibungen 
am Mobilien- und Immobilien-Konto verwendet werden. 
Der Bericht läßt keinen Zweifel darüber, daß der Verein 
noch nicht den Höhepunkt ſeiner Entwicklung erreicht und 
noch eine größere Zukunft vor ſich hat. Aus kleinen An⸗ 
fängen herausgewachſen, iſt er ein lebendiger Beweis 
dafür, daß, wie früher Konſumgenoſſenſchaften oft zu 
Aktiengeſellſchaften entarteten, mitunter auch Aktienvereine 
ſich allmählich zu guten und muſtergiltigen Genoſſenſchaften 
umbilden können. Freilich gehören die richtigen Führer 
dazu und an ſolchen hat es bei unſerem Jubilar in 
Wettigen⸗Kloſter glücklicherweiſe nie gefehlt. Er erfreute 
ſich von Anfang an durch all die Jahre hindurch bis auf 
dieſen Tag ſtets einer ſoliden und ſachkundigen Leitung. 
So können wir dem weiteren Werdegang der Genoſſen— 
ichaft mit wohlbegründeter Zuverſicht entgegenſehen und 
wenn auch die Entwicklung in die Breite durch die lokalen 
Verhältniſſe ihre beſtimmten Grenzen hat, jo iſt mit Sicher- 
heit ein um ſo ſtärkerer innerer Ausbau zu erwarten. 
Unſere beſten Wünſche begleiten die Arbeit des Vereins, 
der mit ſo großem Erfolge und ſo reichem Segen ſchon 
ein Vierteljahrhundert hindurch im Dienſte des Volks— 
wohles ſtand. 


Die Handelspolitik der Schweiz war, jo leſen wir in 
dem ſoeben erſchienenen Bericht der Basler Handels- 
kammer, im letzten Jahre erfüllt von der Rüſtung auf 
die neuen Vertragsverhandlungen. Der Ablauf der Kün— 
digungsfriſt am 31. Dezember 1902 iſt zwar nur von 
Bulgarien allgemein und von Oeſtereich-Ungarn gegen— 
über Italien benutzt worden. Dagegen hat der deutſche 
Reichstag den neuen, zum Teil weſentlich erhöhten Zoll⸗ 
tarif am frühen Weihnachtsmorgen unter Dach gebracht, 
und darauf hin ſind Oeſtereich und Rußland mit ihren 
neuen Tarifen auf den Plan getreten. Der neue ſchwei— 
zeriſche Zolltarif iſt am 15. März 1903 mit rund 
327,000 Ja gegen 223,000 Nein vom Volke angenommen 
worden, nachdem er in raſcher Folge im März 1902 von 
der Zollkommiſſion und im April vom Plenum des 
Nationalrats, im Mai von der Kommiſſion und im Juni 
vom Plenum des Ständerats durchberaten worden, und 
darauf in einer außerordentlichen Herbſtſeſſion Ende Sep- 
tember und anfangs Oktober die Bereinigung der Dif- 
ferenzen erfolgt war. Ging ſchon die bundesrätliche Vor— 
lage nicht unweſentlich über den bisherigen Generaltarif 
hinaus, ſo wurde dieſelbe namentlich vom Nationalrat 
noch ganz bedeutend verſchärft und vom Ständerat ſowie 
in der endgültigen Bereinigung nur in Nebenpunkten 
gemildert. Wirkliche Fortſchritte weiſt der neue Tarif, ab- 
geſehen von der ſachgemäßeren Anordnung, hauptſächlich 
durch die beſſere wirtſchaftspolitiſche Durcharbeitung und 
die Abſtufung der Anſätze, durch die Zollermäßigung einer 
Reihe gewerblicher Hifsſtoffe und die Zollbefreiung der 
meiſten Rohſtoffe, für deren Bezug die Schweiz aufs Aus⸗ 
land angewieſen iſt, auf. Dagegen wurde in den Zoller⸗ 
höhungen ſowohl auf Halb- und Ganzfabrikate als auch 
auf Lebensmittel ſehr weit gegangen, jo daß der neue 
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Zollpanzer der Schweiz auch nach den zu erwartenden 
Abſtrichen durch die neuen Verträge als ſchwerer Druck 
auf der Lebenshaltung des Volkes und damit zugleich auf 
den Lebensbedingungen ſeiner Exportinduſtrie zu laſten 
droht. An die Stelle der großen Exportinduſtrie iſt das 
Experiment einer Demokratiſierung des ſchweizeriſchen 
Marktes für die Arbeit des ſogenannten kleinen Mannes 
Loſung geworden. Was das für einen ſo beſchränkten Markt, 
wie den der Schweiz, zu bedeuten hat, wird nun die 
Zukunft weiſen. 

Bei der großen Tragweite der Sache war das Re— 
ferendum unvermeidlich und der Kampf für und wider jo 
erbittert, wie er im Schweizerlande ſeit Menſchengedenken 
kaum erlebt worden war. Die Mehrheit für den Tarif 
iſt dadurch zu Stande gekommen, daß die Tariffreunde 
mit der Betonung des Kampfzollcharakters der wichtigſten 
Zollerhöhungen die Befürchtung vor der drohenden Lebens- 
verteuerung zu beſchwichtigen vermochten. Allgemein iſt 
deßhalb jetzt die Erwartung, daß der Bundesrat und ſeine 
Unterhändler durch ſtarke Konzeſſionen in den Vertrags 
verhandlungen für Abwendung der Verteuerungsgefahr 
beſorgt ſein werden. 

Was die Schweiz ohne ihre Exportinduſtrie heute 
wäre, oder was bei dahinſiechender Exportinduſtrie aus 
ihr werden würde, braucht nicht näher illuſtriert zu werden. 


Es mag der Hinweis genügen, daß von dem bedeu— 
tenden Anwachſen der ſchweizeriſchen Ausfuhr ſeit 1886, 
von 651 Millionen auf 874 Millionen Franken, 89 Pro- 
zent (199 von 223 Millionen Franken) auf folgende bis— 
her größtenteils ungeſchützten, aus eigener Kraft ſich ent- 
faltenden Hauptexportinduſtrien entfallen. Die Ausfuhr iſt 
geſtiegen wie folgt: 


1886 1902 
Millionen Franken 

in Stickereien und Plattſtichgeweben von 93 auf 129,5 

„ Seidenſtoffen, Chales u. Beuteltuch von 75 „ 118,9 
„Uhren von 83 „ 121 
„ Maſchienen von 19 „ 947 
„Teerfarben von 66 „ 18 

„ Käſe von 381 % 4318 
„kondenſierte Milch von 133 3 

„Schokolade ꝛc. von 159 „ 195 
Total dieſer Exporte 330 529 


Zunahme 199 Millionen Franken. 

Für die Erhaltung dieſer blühenden Exportinduſtrien 
muß nun in den Vertragsverhandlungen unter anderen 
dadurch geſorgt werden, daß die Schweiz einen Gebrauchs— 
tarif erhält, der nicht allzu hart drückt, der inſonderheit 
die Exportinduſtrie nicht noch mehr als bisher ins Aus— 
land hinausdrängt, ſondern ihr eine geſunde Fortentwick— 
lung im Lande ermöglicht. 

Es iſt ein Selbſtbetrug, wenn die Schweiz vermeint, 
die protektioniſtiſche Innermarktpolitik der umgebenden 
Großſtaaten ohne Minderung des Beſtandes und des 
Wohlſtandes ihrer Bevölkerung in ſo weit gehender Weiſe 
nachahmen zu können, wie es jetzt von manchen Seiten 
gefordert wird. Andere induſtriell hochentwickelte Klein— 
und Mittelſtaaten verzichten darauf aus guten Gründen. 
In keinem andern Lande aber muß der Export verhälnismäßig 
ſoviel zum Lebensmittelunterhalt des Volkes, zur Exiſtenz und 
Fortentwiklung der nationalen Volkswirtſchaft beitragen, 
als gerade in der Schweiz. England, das der Schweiz in 
dieſer Hinſicht am nächſten kommt, deſſen handelspolitiſches 
Vorbild aber allerdings aus anderen Gründen für die Schweiz 
nicht maßgebend ſein kann, hat, abgeſehen von ſeinem weit 
größeren und ſtärkern innern Markte, ſozuſagen gar keine 
Zölle auf Fabrikate und überhaupt auf die mit ſeinen 
eigenen Produkten konkurrierende Zufuhr von außen. 
Nirgends ſonſt beſtehen zudem Induſtrien in ähnlichem 
Maßſtabe wie die ſchweizeriſche Uhren-, Stickerei- und 
Seideninduſtrie mit 90 und mehr Prozent ihrer Produktion 


— 
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für das Ausland arbeiten. Die Hauptinduſtrien, auch 
die größten Exportinduſtrien anderer kontinentaler Länder 
produzieren faſt ausnahmslos vorwiegend für den innern 
Markt und mehr nur nebenher für den Weltmarkt. Für 
die ſchweizeriſche Induſtrie, in vielen Fällen auch für das Feſt— 
wurzeln neuer und die Ausdehnung ſekundärer Induſtrie— 
doehe, bildet die Arbeit für den Weltmarkt die erſte Be- 
ingung. Damit iſt gegeben, daß die handelspolitiſche 
Gebahrung der Schweiz eine weſentlich andere ſein muß, 
als die jener größeren Wirtſchaftsgebiete. Auf alle Fälle 
muß die Schweiz darauf halten, daß der von Natur und 
in ſo mancher anderen Hinſicht ohnehin ungünſtige Stand 
ihrer Exportinduſtrie nicht auch noch dadurch erſchwert 
wird, daß ihrer Arbeiterſchaft durch die Zollbelaſtung 


das Leben künſtlich verteuert wird. 


Das kann jetzt noch teilweiſe vermieden werden, durch 


Reduktion des Generaltarifs in den Vertragsverhandlungen. 


Je gründlicher damit verfahren wird und je größer in— 
folgedeſſen die Differenz zwiſchen General- und Vertrags- 


tarif ausfällt, um fo ſicherer wird der neue Generaltarif, 


da, wo es not tut und nicht anders ſein kann, ſeine 


Zweck als Kampftarif gegen allzuſehr widerſtrebenden 


Gegenparteien erfüllen. Auf keinen Fall aber ſollte der 


neue Kampftarif wieder in einen Tarifkampf, einen Zoll— 
krieg ausarten. 


Genoſſenſchaftliche Rundschau. 


Y 
2 — 


Alte und junge Genoſſenſchaftsführer. Ein intereſſantes, 
aber ſehr ſchwieriges und delikates Problem wird augen⸗ 
blicklich in engliſchen Genoſſenſchaftskreiſen erörtert. Im 
Verwaltungsorganismus des Großeinkaufsverbandes ſtehen 
an oberſter Stelle die Direktoren. Sie ſind keine feſt⸗ 
angeſtellte Beamte, ſondern von den Verbandsvereinen 
gewählte Vertrauensmänner, die in der Regel eine mehr⸗ 
jährige, an der Spitze lokaler Genoſſenſchaften verbrachte 
Dienſtzeit hinter ſich haben. Als Direktoren der Groß- 
einkaufsverbände beziehen ſie kein feſtes Gehalt, ſondern 
nur Sitzungsremunerationen und Reiſeentſchädigungen. 
Sie werden aber gewöhnlich nach Ablauf ihrer Amts- 
periode wieder gewählt und bleiben ſo lange auf dem 
Poſten, als es ihnen gefällt, wenn nicht beſondere Um— 
ſtände zu ihrem Abgang führen. Die meiſten ſind noch 
nebenbei in bürgerlichen Berufen tätig. Im Allgemeinen 
herrſcht nun eine ſtarke Stabilität, die gewöhnlich nur 
durch die Mächte der Abſterbeordnung unterbrochen wird. 
Dieſer Stand der Dinge findet ſeine Hauptſtütze in dem 
eugliſchen Volkscharakter, der in Ehren grau gewordene 
Männer zu ſchätzen weiß und auch ein großes Gewicht 
auf den Wert praktiſcher Erfahrung legt. Neuerdings will 
man aber in einigen Genoſſenſchaftskreiſen gefunden haben, 
daß das Alter neben ſeinen Vorzügen auch ſeine Schwächen 
habe, und daß es gut wäre, auch jüngeren Elementen 
einen mitbeſtimmenden Einfluß auf die Geſchäftsführung 
des „genoſſenſchaftlichen Miniſteriums“ einzuräumen. Es 
wird daher vorgeſchlagen, alten verdienten Direktoren einen 
Rückzugsſold zu gewähren und ihnen gleichzeitig Gelegen— 
heit zu geben, nach Maßgabe ihrer Neigungen und Kräfte, 
an anderen Stellen der Bewegung zu dienen. Auf der 
letzten Bezirkskonferenz der mittelengliſchen Genoſſenſchaften 
zu Pendleburg wurde dieſe Angelegenheit des Weitern von 
Mr. Barnett aus Macclesfield behandelt. Sein Vorſchlag 
ging dahin, keine Altersgrenze zu fixieren, ſondern ein 
feſtes Salair zu bezahlen und auf der Grundlage dieſer 
Inſtitution eine Rücktrittsliſte aufzuſtellen. Die Ver- 
günſtigung ſollte in Wegfall kommen, wenn der Empfänger 
irgend ein Geſchäft beginnt oder ſonſtigem Erwerbe 
nachgeht. Er ſoll ſeine Kräfte der Bewegung erhalten 
und ſich durch den Beſuch von Konferenzen, Anſprachen 
in Verſammlungen ꝛc. weiter betätigen, wodurch viele 


Nebenarbeit, die jetzt auf den aktiven Direktoren laſtet, 
dieſen abgenommen würde. i 

In der Debatte herrſchte das Gefühl vor, daß man 
die Grundlagen einer Organiſation, wie der des Groß— 
einkaufsverbandes, untergraben würde, wenn man die alten 
Direktoren ausſchlöſſe und daß es ſchwer ſei, die Anſprüche 
der alten und jungen Elemente gerecht abzuwägen. Ander— 
ſeits betonte ein alter Genoſſenſchaftsveteran, daß ihm, 
obwohl er genau wiſſe, wie die Dinge getan werden 
müßten, doch die Kräfte zur Ausführung fehlten. 

Das führende Genoſſenſchaftsorgan (The Cooperative 
News) tritt für die Berückſichtigung der jüngeren Kräfte 
ein und bemerkt zu dieſen Verhandlungen: „Wir bedürfen 
der Energie der Jungen. Fortſchritt iſt nur möglich, 
wenn die Geiſter neuen Ideen zugänglich ſind und die 
Receptionskraft vermindert ſich natürlich mit den Jahren. 
Wenn der Menſch viel Arbeit hinter ſich hat, wird er 
ſchließlich etwas müde von der Anſtrengung, und er ſehnt 
ſich mehr nach der Abwicklung eines Geſchäftes als nach 
dem Eintritt in ein neues Unternehmen. Man kann von 
ſolchen Männern nicht erwarten, daß ſie den Strom ihres 
Lebens in ein anderes Bett lenken, weshalb Plätze für ſie 
geſchaffen werden müſſen, von denen aus ſie der Jugend 
die Reſultate ihrer Erfahrung unterbreiten können. Vor 
allen Dingen müſſen aber frühere Dienſte gewürdigt 
werden. Es entſpricht vollſtändig dem Geiſte der Ge— 
noſſenſchaft, daß die Mitglieder unſerer Genoſſenſchaften 
von dem Ideale geleitet werden, wonach es als höchſte 
Pflicht einer in der Vollkraft des Lebens ſtehenden Gene— 
ration erſcheint, diejenige Generation, die ſich in der 
Arbeit für ſie phyſiſch erſchöpfte, bis zum Aeußerſten zu 
unterſtützen.“ 

Zum neuen aargauiſchen Steuergeſetz. (K.-Korr.) Am 
7. Juni nächſtin hat das aargauiſche Volk über ein neues 
Steuergeſetz abzuſtimmen, über welches in dieſem Blatte 
auch ſchon geſchrieben wurde und weswegen unſer Kreis— 
vorſtand ja eine Eingabe an den Großen Rat machte, die 
aber ganz ignoriert wurde. Die Genoſſenſchaften betrifft 
die folgende Vorſchrift im Geſetze: 

§ 28. Genoſſenſchaften, deren Mitglieder unbeſchränkt 

haftbar ſind und Vereine, welche nicht einen Erwerb, 
ſondern billige Beſchaffung von Bedürfnisartikeln und 
günſtige Verwertung der Produkte der Mitglieder be— 
zwecken und auf Gegenſeitigkeit beruhen, verſteuern als 
Erwerb die Einlagen in die Reſerven und abfälligen 
weitern Gewinn unter Abzug der Rückvergütungen bis 
auf 3 Prozent der Bezüge. 

Wir glauben nicht, daß die Konſumvereine jemals (2) 
günſtigere Beſtimmungen in einem Steuergeſetz erhalten; 
unter dieſer wenig tröſtlichen Perſpektive dürfte das Geſetz 
deshalb von uns keine Anfechtung erleiden, zumal das 
Geſetz nicht die Tendenz verfolgt, Mehreinnahmen zu er⸗ 
zielen, ſondern Entlaſtung nach unten und Mehrbelaſtung 
nach oben. Wir ſind begierig, das Schickſal dieſes Geſetzes 
zu erleben. Wie man vernimmt, ſoll eine gewaltige Agi⸗ 
tation für dasſelbe in Szene geſetzt werden; nachdem die- 
ſelbe dem Wirtſchaftsgeſetz erfolgreich war, glaubt man, 
auch beim Steuergeſetz werde ſie ihren Zweck erreichen. 


— 


Konferenz des IX. Kreiſes (Bern) (R. Spr.-Korr.). Sonn- 
tag, den 26. April 1903 hielt in der „Sonne“ zu Kirch⸗ 
berg der IX. Kreis unſeres Verbandes ſeine 10. Kreis⸗ 
konferenz ab. Der Beſuch derſelben war außerordentlich 
gut. Delegierte hatten abgeordnet die Verbandsvereine 
in Allmendingen (1), Bern (3), Biel (1), Burgdorf (2), 
Grenchen (2), Kirchberg (5), Langnau (2), Oberburg (2), 
Papiermühle (1), Steffisburg (1), Thun (2), Langenthal 


(1) und Unterſeen (1); ferner die Nichtverbandsvereine 


Huttwyl (1) und Koppigen (3). Vom Verbande waren 
die Herren Beriger und Pronier erſchienen, zuſammen 30 
Delegierte. Als Präſident fungierte Herr Thomet, als 
Sekretär Herr Spreuermann. 

Nach Genehmigung des Protokolls der letzten, in Biel 
ſtattgefundenen Kreiskonferenz warf Herr Präſident Thomet 
einen Rückblick auf die verfloſſene Campagne gegen den 
neuen Zolltarif und gab der Erwartung Ausdruck, daß die 
große Minderheit von 225000 Stimmen bei den bevor- 
ſtehenden Vertragsunterhandlungen nicht unberückſichtigt 
gelaſſen werde. Sodann berichtete er über den Kampf 
der Genoſſenſchafts-Apotheke in Genf gegen den dortigen 
Apothekerring, und über die Verhandlungen in den Ver— 
bandsvorſtandsſitzungen vom 28. und 29. März d. J. 

Eine intereſſante Diskuſſion entſpann ſich über die 
Höhe der Rückvergütungen beiden Konſumver— 
einen, über welches Thema ebenfalls Herr Thomet 
referierte, während die Herren Spreuermann (Bern), 
Gerber (Bern), Pronier (Baſel), Heß (Kirchberg) und 
Beriger (Baſel) die Diskuſſion benützten, um weitere Ge— 
ſichtspunkte geltend zu machen. Allſeitig war man ſich 
darüber klar, daß die Behandlung der Frage nicht den 
Zweck haben könne, in die innern Angelegenheiten der 
Verbandsvereine hineinzureden; dazu fehlt den Kreiskon— 
ferenzen die Kompetenz. Dagegen iſt es ihre Aufgabe, 
durch Aufſtellung von genoſſenſchaftlichen Grundſätzen den 
Vereinen zu raten und eine Richtſchnur zu geben. 

Die Rückvergütung am Schluſſe des Rechnungsjahres 
repräſentiert bekanntlich diejenige Summe, welche das ein— 
zelne Mitglied im Laufe des Jahres über die Beichaffungs- 
koſten der Waren und die Geſchäftsunkoſten hinaus zuviel 
bezahlt hat. Je höher die Warenpreiſe gehalten werden, 
umſo höher wird die Rückvergütung ausfallen, wenn auch 
nicht zu verkennen iſt, daß die Hoͤhe der Unkoſten, der 
Abſchreibungen und der Zuwendungen an den Reſervefonds 
bei der Feſtſetzung der Rückvergütung ebenfalls mitſprechen. 
Die Zweckmäßigkeit einer Rückvergütung iſt 
grundſätzlich anzuerkennen, ſie fördert den Spar⸗ 
ſinn der Genoſſenſchafter und ermöglicht denſelben, ſich 
durch Anſammlung derſelben im Alter einen Rückhalt zu 
verſchaffen. Um hierauf hinzuwirken, ſollten die Konſum— 
vereine Sparkaſſen für ihre Mitglieder errichten, und dieſe 
ſtets zum Stehenlaſſen ihrer Rückvergütungen anhalten. 
Die Warenpreiſe ſo anzuſetzen, daß überhaupt 
keine Rückvergütung ſtattfinden kann, iſt erfahr— 
ungsgemäß nicht tunlich. Dieſe Geſchäftsweiſe würde 
auch ſehr wenig Anhänger finden, weil bei Anwendung 
derſelben das Erſparte anderweitig verbraucht würde, und 
am Schluſſe des Jahres hätten die Mitglieder in den 
meiſten Fällen doch nichts Greifbares mehr in den Händen, 
abgeſehen davon, daß dadurch auch die ſo notwendigen 
Zuwendungen an den Reſervefonds nicht in der erſprieß— 
lichen Höhe ausfallen würden. Die Erfahrung lehrt, daß 
es einem kräftigen, gut organiſierten Vereine ſehr wohl 
möglich iſt, die Warenpreiſe der betreffenden Ortſchaft zu 
regulieren, auch wenn er 8—10 % Rückvergütung ausbe⸗ 
zahlt. Die Ausrichtung einer Rückvergütung hat auch 
namentlich das Gute, daß ſie die Leute zum Eintritt in 
die Genoſſenſchaften veranlaßt, wod urch allein deren 
Lebens- und Erweiterungsfähigkeit geſichert iſt. 
Dazu braucht es aber eine Rückvergütung, welche die 
Privatgeſchäfte in gleicher Höhe nicht leiſten können. Sie 
ſollte demnach jo groß ſein, daß ſie zu einer an— 
ſtändigen Aeuffnung der Sparhafen der Mit— 
glieder hinreicht und von den Privatgeſchäften 
nicht übertroffen werden kann. Dies über die Be— 
rechtigung der Gewährung einer Rückvergütung an die 
Mitglieder der Konſumgenoſſenſchaften. 

Die Rückvergütung ſollte aber unter keinen Umſtänden 
zu hoch bemeſſen fein. 12—15 oder noch mehr Pro— 
zente rückzuvergüten hat weder Sinn noch Zweck. 
Derartig hohe Rückvergütungen können bei guten Ab— 


ſchreibungen und genügender Speiſung des Reſervefonds 
nur durch hohe Warenpreiſe erzielt werden, wodurch eine 
Hauptaufgabe der Konſumvereine, die Regulierung der 
Preiſe, vernachläßigt wird. Sehr zu befürchten iſt auch, 


daß bei Gewährung einer zu hohen Rückvergütung 
die Abſchreibungen und die Zuwendung an den Reſerve— 
fonds leiden müſſen, was ſchwere Folgen für die be— 
treffende Genoſſenſchaft nach ſich ziehen kann. Auf alle 
Fälle wird bei dieſer Praxis a ein gutes Prinzip ge- 
opfert, denn es kann Niemand „s' Weckli und de Feufer“ 
gleichzeitig geben. Einmal auf dieſer ſchiefen Fläche ange- 
langt, kann die Situation gefährlich werden. Die Ver— 
waltung hat es nicht mehr mit Genoſſenſchaftern zu tun, 
ſondern mit ganz gewöhnlichen „Dividenden— 
Pickern“. Die Mitglieder werden immer begehrlicher 
und beurteilen die Tüchtigkeit der Verwaltung nach be— 
kannten Muſtern nur noch nach der Höhe der Rückver⸗ 
gütung, worunter das Prinzip, gute Waren zu 
billigem Preiſe zu verabfolgen, notwendigerweiſe leiden 
muß. Die Steuerbehörden finden hier ein prächtiges 
Arbeitsfeld und es iſt ihnen nicht einmal zu verdenken, 
wenn ſie den Schröpfkopf anſetzen, ſchaffen ihnen doch die 
betreffenden Vereine geradezu in die Hand, während ſie 
es bei Befolgung richtiger Grundſätze leicht hätten, die 
Abgaben zu reduzieren. Bei Einhaltung hoher Waren— 
preiſe liegt auch die Gefahr vor, daß es den Aermſten der 
Armen unmöglich iſt, ſich an der Genoſſenſchaft zu be— 
teiligen, was wiederum ein Hindernis für die richtige Ent— 
wicklung derſelben bildet. 

Die richtige Praxis liegt, wie ſchon ange— 
deutet, in der Mitte. Die Verſammlung nahm denn 
auch einſtimmig folgende Reſolution an: Die Konferenz 
des IX. Kreiſes ſpricht ſich grundſätzlich für die Ausricht— 
ung einer mäßigen Rückvergütung an die Mitglieder aus; 
ſie erachtet es aber als im Intereſſe der Genoſſenſchaften 
liegend, nicht über die Grenze von 10% hinauszugehen. 
Sie erſucht hiemit den Verbandsvorſtand, dieſes Thema 
anläßlich der Delegiertenverſammlung in Vivis zur Dis— 
kuſſion zu ſtellen. 

Als nächſter Verſammlungsort wird ſodann Thun be— 
ſtimmt und Bern als Vorort beſtätigt. 

Unter dem Traktandum „Wünſche und Anträge der 
Delegierten“ fragte der Vertreter einer Genoſſenſchaft an, 
ob die Verſammlung es für zweckmäßig erachte, daß den 
konſumierenden Nichtmitgliedern einer Genoſſenſchaft eben- 
falls eine Rückvergütung gewährt werde. Die Frage 
wurde allſeitig verneint, nachdem konſtatiert worden war, 
daß die Eintrittsbedingungen in die betreffende Genoſſen— 
ſchaft auch ſeitens der Armen leicht zu erfüllen ſind. Die 
Ausrichtung einer Rückvergütung an die Nichtmitglieder 
würde in dieſem Falle nur zur Folge haben, daß ſich die— 
ſelben noch weniger der Genoſſenſchaft als Mitglied an— 
ſchließen als bisher, und daß damit der Uebergang zur 
reinen Genoſſenſchaft, beziehungsweiſe die Unterdrückung 
des Warenverkaufs an Nichtmitglieder erſchwert würde. 

Die neu gegründete Konſumgenoſſenſchaft Langenthal 
hat am 5. April d. J. ihren Laden eröffnet. Die dortige 
Steuerbehörde wußte natürlich nichts Geſcheidteres zu tun, 
als das diesjährige Erwerbseinkommen der Genoſſenſchaft 
ſofort auf Fr. 1000 zu taxieren und ſie für dieſen Betrag 
ſteuerpflichtig zu erklären. Es wird der Genoſſenſchaft 
angeraten, den Rekurs gegen dieſe Taxierung einzuleiten. 

Nach eingenommenem Mittageſſen referierte Herr Ver— 
bandsverwalter Beriger über die Marktlage der haupt- 
ſächlichſten Bedarfsartikel und die Zweckmäßigkeit von 
Lieferungsabſchlüſſen für die Konſumvereine, worauf die 
Warenausſtellung des Verbandes beſichtigt wurde, die 
dieſes Mal in der Hauptſache aus Kaffeemuſtern beſtand. 
Gleichzeitig wurden die Aufträge der Verbandsvereine ent⸗ 
gegengenommen. Den Abſchluß des für alle Beteiligten 
ſo intereſſanten Tages bildete eine Beſichtigung der Ein— 
richtungen des Kirchberger Konſumvereins, deſſen Vorſtand 


im 
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die freundliche Aufnahme der Delegierten hiermit beſtens 
verdankt ſei. 
Auf Wiederſehen in Thun! 


Siggental-⸗Kirchdorf. In dem Geſchäftsjahr 1902 
hatte unſer dortiger Verbandsverein einen Umſatz von 
Fr. 21,423.99, aus dem ein Bruttoüberſchuß von 
Fr. 4,056.54 erzielt wurde. Die Unkoſten ꝛe. betrugen 
Fr. 2,713.87, ſo daß ein reiner Betriebsüberſchuß von 
Fr. 1,342.61 verbleibt, der mit Einſchluß des Saldo⸗ 
vortrags von Fr. 126.21 in der Weiſe verteilt wurde, 
daß den Mitgliedern 8% auf ihren Bezügen (Fr. 14,925.67 
gleich Fr. 1,194.05 und dem Reſervefonds Fr. 141 zu. 
gewieſen wurden, während Fr. 133.88 als Vortrag auf 
neue Rechnung kamen. Das Stamm-Obligationen-Konto 
des Vereins beträgt Fr. 920, das Reſervefonds-Konto 
Fr. 1,750 und das Spareinlagen-Konto Fr. 351.75. Die 
Immobilien des Vereins ſtehen mit 1,500 Fr. zu Buch, 
während eine Hypothekarſchuld in Höhe von Fr. 1,300 
beſteht. Leider hat der Verein auch „ein Buchguthaben 
auf dem Waren-Konto“ aufzuweiſen, das mit Fr. 1,203.02 
in die Aktiven eingeſtellt iſt. Ueber die Mitglieder-Be⸗ 
wegung, wie auch über den gegenwärtigen Mitglieder- 
beſtand, enthält der Bericht keine Angaben. 


Vogelſang. Der Bericht über das dritte Geſchäfts⸗ 
jahr (1902/1903) dieſer dem Verbande nicht angehörenden 
Genoſſenſchaft verzeichnet bei einem Umſatz von Fr. 34087.35 
einen reinen Betriebsüberſchuß von Fr. 4370. 10, der mit 
Einſchluß des Vortrags aus letzter Rechnung ſich auf 
Fr. 4591.71 erhöhte und folgende Verwendung fand: 
Warenrabatt (14% ) Fr. 4238.35, Zuteilung an den Re- 
ſervefonds Fr. 237, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 116.36. 
Der Reſervefonds hat nunmehr die Höhe von Fr. 600 
erreicht. Der Verein kreditiert offenbar in einem ſehr er⸗ 
heblichen Umfange, denn die Aktiven der Bilanz enthalten 
Ausſtände für Waren im Betrage von Fr. 2242.04. Unter 
den Paſſiven finden wir ein Rückvergütungs⸗Konto im 
Betrage von Fr. 7402.12. Hierin iſt die Rückvergütung 
für das Berichtsjahr mit Fr. 4238.35 und ein Reſt aus 
dem Vorjahr, der nicht zur Auszahlung gelangte, mit 
Fr. 2961.62 enthalten. 

Zürich I. In der Beſprechung des letzten Jahresbe— 
richts des Konſumvereins Manegg, welche in der vorigen 
Nummer d. Bl. erſchien, hatten wir hinter das in die 
Paſſiven der Bilanz eingeſtellte „Genoſſenſchafterkonto“ ein 
Fragezeichen geſetzt, indem wir zugleich andeuteten, daß 
es ſich bei dieſem Poſten wohl um die Anteile der Ge— 
noſſen handle. Von der Verwaltung des Vereines er— 
hielten wir nur den Aufſchluß, daß das betreffende Konto 
das Geſamtguthaben der Mitglieder enthalte und zugleich 
als Sparkonto angeſehen werde. Wir wollen in keine 
Erörterung über die Zweckmäßigkeit dieſer Einrichtung ein- 
treten, aber es iſt bei dieſer Methode unmöglich, feſtzu— 
ſtellen, wie es im Einzelnen mit der Erwerbung der ſta— 
tutariſch vorgeſchriebenen Anteile ſteht. Die Höhe der Ge⸗ 
ſamtſumme iſt ja ſehr erfreulich, ihre Verteilung auf die 
Mitglieder entzieht ſich jedoch der Kontrolle. Es wäre 
daher wünſchenswert, daß in den jeweiligen Berichten dieſes 
Verhältnis näher beſtimmt und obligatoriſche und frei— 
willige Anteilserwerbungen auseinander gehalten werden. 

Ferner teilt uns die Verwaltung mit, daß die unver— 
hältnismäßig geringfügige Zuweiſung an den Reſervefonds 
auf einen Beſchluß der Generalverſammlung zurückzuführen 
ſei. Hinſichtlich dieſes unſeres Einwandes haben wir 
keineswegs der Verwaltung einen Vorwurf machen, 
ſondern einfach konſtatieren wollen, daß die Reſerve-Zu— 
weiſung in keinem richtigen Verhältnis zu der Höhe der 
Rückvergütung ſteht. Ueber die Bedeutung der Reſerven— 


bildung brauchen wir uns an dieſer Stelle nicht weiter 
auszulaſſen, es iſt aber bedauerlich, daß ſie in einzelnen 
Generalverſammlungen ſo ſehr unterſchätzt wird. Den ge— 
noſſenſchaftlichen Grundſätzen entſpricht allein eine in den 


Statuten feſtgelegte, mindeſtens 58 des Ueberſchuſſes be- 
tragende jährliche Zuteilung. 


@ Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


AA 
Die Kohlenverteilung in den franzöſiſchen Konſum⸗ 


vereinen. Die größeren franzöſiſchen Konſumgenoſſenſchaften 


verſorgen ihre Mitglieder meiſtens auch mit Brennmaterial. 
Die Verteilung der Kohle geſchieht in verſchiedener Weiſe. 
Die bedeutendſten Pariſer Vereine haben Läger gemietet, 
in denen ſie große Quantitäten von Kohlen aufſtapeln, um 
ſie von da aus in die Wohnungen der Mitglieder zu be— 
fördern. Einige haben ihre Läger in dem Herzen der 
Stadt, andere in der Pheripherie in der Nähe eines Kanals 
errichtet. Wieder andere Genoſſenſchaften ſchließen Ver⸗ 
träge mit Großhändlern ab, die ihnen einen kleinen Rabatt 
gewähren, deſſen Wert aber mehr oder weniger illu⸗ 
ſoriſch iſt. Auch kann bei dieſem Syſtem die Qualität der 
Kohle von den Vereinen nicht kontrolliert werden. Halle, 
der Präſident der Konſumgenoſſenſchaft „Famille“, ſchlägt 
vor, direkt von der Zeche zu beziehen und die Kohle durch 
einen von der Genoſſenſchaſt beſtellten Spediteur von der 
Bahn ab nach den Wohnungen der Mitglieder beſorgen 
zu laſſen. Der Vorteil dieſes Syſtems beſteht beſonders 
in der Vermeidung doppelter Verladung, wodurch nicht 
unerhebliche Koſten erſpart werden. Einzelne Pariſer Ge- 
noſſenſchaften im nördlichen Umkreis der Stadt haben das 
Syſtem eingeführt und finden es ſehr vorteilhaft. Die 
Beſtellungen werden eingetragen und nach den Wohnungen 
der Mitglieder gruppiert. Wenn die Zahl der Beſtellungen 
70008000 kg erreicht hat, beſtellt die Genoſſenſchaft 
einen Waggon von 10,000 kg bei der Zeche. Nach 
Ankunft des letztern wird die Kohle in Säcke gefaßt, unter 
Aufſicht eines Angeſtellten des Vereins gewogen und dann 
direkt durch den von der Genoſſenſchaft accreditierten 
Spediteur in die Wohnungen der Mitglieder geſchafft. 
Der Reſt wird in Säcken in das Magazin des Vereins 
gebracht, wofür ein kleiner Raum ausreicht. 


Der Verband der belgiſchen Arbeiterkonſumvereine 
hielt am 11. April in Brüſſel ſeine Jahresverſammlung 
ab. Der Verbandsſekretär Viktor Serwey erſtattete den 
Jahresbericht. Er ſchlug am Schluſſe die Wahl einer 
Spezialkommiſſion vor, deren Aufgabe ſein ſoll, ſich mit 
der Prüfung der Handelsverträge zu beſchäftigen und 
eine Bewegung gegen die Schutzzöllner und Agrarier zu 
organiſieren. Die Delegierten ſtimmten dem Vorſchlage 
grundſätzlich zu, beſchloſſen indeſſen die Angelegenheit den 
Verbandsbehörden zu überweiſen. 

Die Zentralſtelle des Verbands berichtete, daß ihr 
Umſatz im letzten Jahr auf Fr. 1,211,349 angewachſen 
ſei, gegen Fr. 769,359 im Jahre 1901. Es iſt ſomit eine 
Zunahme von rund Fr. 450,000 zu verzeichnen. So 
erfreulich dieſe Zunahme iſt, ſo weiſen doch die abſoluten 
Zahlen dem belgiſchen Verband den letzten Platz unter 
allen Großeinkaufsorganiſationen an. Der erzielte Umſatz 
erſcheint aber auch relativ noch ſehr klein, wenn man 
vernimmt, daß 189 Konſumvereine, darunter manche von 
erheblichem Umfang, Kunden der belgiſchen Zentralſtelle 
ſind. Ueber die Höhe des Ueberſchuſſes finden ſich in dem 
von den „Cooperateurs belges“ publizierten Bericht keine 
Angaben. 

Die Verhandlungen der Delegiertenverſammlung be— 
zogen ſich hauptſächlich auf die Frage, wie und mit 
welchem Mittel der Verband zu entwickeln ſei. Eine zu 
dieſem Zwecke gefaßte Reſolution fordert alle Verbands⸗ 
vereine auf, Schweineſchmalz und Zucker künftig nur noch 
durch die Zentralſtelle zu beziehen. 


Carnet, jeton, timbre ? 


On eonnait le systeme introduit par les pionniers 
de Rochdale pour fixer le total des achats de chaque 
adherent, systeme adopté par la plupart des coop6ra- 
tives anglaises. On remet à l’acheteur des jetons re- 
presentant la valeur des objets payés. Quand il en a 
une certaine quantite, il les change contre des jetons 
representant une somme plus grande, 25 ou 50 franes 
par exemple. A la fin de l’exereice, il percoit la répar— 
tition proportionnellement à la somme des jetons pré— 
sentés. En Allemagne, on applique le m&me systeme. 

En Suisse, on connait le carnet, le fameux carnet, 
sur lequel chaque achat est inserit. Encore un certain 
nombre de sociétés, surtout à l’ouest de la Suisse, con- 
naissent-elles le double carnet, la double inseripion de 
chaque achat. Les debitantes mettent au moins autant 
de temps aux e&eritures qu'au service. 

Le systeme anglais a pour lui la rapidite. Il a contre 
lui le fait que les jetons peuvent se perdre, se voler, 
qu'on en a fabrique de faux, que certains adherents 
les vendent au pintier du coin pour moins qu'ils ne 
representent en répartition. On a vu des mastroquets 
qui n’avaient pas achete pour un sou à la cooperative, 
presenter à la repartition des jetons en quantite. 

M. E. N. nous deerit le systéme qu'il vient de voir 
appliqué à Beswick, un faubourg de Manchester. 

Chaque local a plusieurs debitants ayant chacun 
sa caisse et un carnet. Le carnet se compose de 
groupes de trois pages. La premiere et la seconde page 
de chaque groupe sont divisces par un perfore en cases 
de la grandeur de quatre timbres postaux ä peu prös. 
La troisieme n'a pas de perforé; les cases de celle-ei 
sont séparées par des traits. Entre les pages se trouve 
un papier à decalquer. 

Les achats pay és, le debitant prend son carnet, applique 
sur une case de la premiere page un timbre a date por- 
tant le numéro du local et ajoute au crayon le numéro 
de l’acheteur et la somme payée. Ceei fait. il detache 
la case de la premiere page et la remet à l’acheteur. 
Celui-ei la eonserve s’il tient à contröler les indications 
de l’administration sur la somme de ses achats au cours 
de l'exereice. 

Grace au papier à decalquer, les indications ont 
été reproduites exactement sur la deuxième et la troi- 
sieme page. 

La journée de vente termine, le débitant detache 
les timbres de la seconde page de son carnet et expé— 
die ces timbres, la recette et le carnet au bureau. Ües 
morceaux de papier detaches de la seconde page servent 
ä faire les inseriptions au compte de chaque adherent. 
II faut d’abord les classer d’apres les numéros des ache- 
teurs. On classe d’abord par centaines, puis dans chaque 
centaine par unite. De cette maniere, le report à la 
page ou à la colonne de chaque acheteur se fait avee 
rapidite, surtout si l’employe est un peu exeree. M. E. N. 
a vu faire ce classement avec une rapidite extraordi- 
naire et pour ainsi dire à l’aveuglette. Les inscriptions 
se font au crayon-encre, ce qui évite la nécessité de 
tamponner au papier-buvard chaque compte et chaque 
chiffre. 

On additionne d’abord le compte de chaque membre 
chaque semaine, puis au bout de l’exereice. On lui 
communique le total. A lui de comparer avec les billets 
qu'il a conserve. Si les deux totaux ne sont pas d’ac- 
cord, on compare ses billets (premiere page du carnet) 
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avec ceux sonservés au bureau (deuxieme page du 
carnet). Comme un est la copie exacte de l'autre, l’er- 
reur est bientöt retrouvee. Cette identité absolue des 
deux exemplaires est Fun des grands avantages du 
systeme. Il ne peut y avoir contestation. 

En outre, les additions de tous les comptes ou de 
chaque compte s’effeetuant à des periodes determindes 
(15 jours, 1 mois, ete.), on peut à tout instant fixer 
le total du debit aux adherents; la fameuse addition 
des livrets — elle coüte à Bäle plus de 4000 francs 
par an — est par la meme considerablement simplifiee : 
elle se fait au fur et à mesure. 

La seule erreur qui se produise quelquefois est 
indication par un acheteur d'un numéro errone. L’er- 
reur apparait des que le lese réclame; elle est reconnue 
puisqu'il a en sa possession le billet portant le faux 
numéro. 

La falsification des inscriptions est impossible, la 
copie non conforme la devoilant immediatement. Afın 
qu'il n'y ait pas de confusion entre un exereice et 
autre, on change chaque fois la couleur du papier des 
livrets. 

La troisieme page (deuxieme copie des inscriptions 
de la premiere page) sert pour le contröle des debi- 
tants. 

Chaque debitant — il y en a plusieurs par local 
— a sa caisse à lui. Il remet le soir la perception de 
la journée, y compris le carnet. On ne lui laisse pas 
le temps de faire lui-meme l’addition des sommes qu'il 
a percues; le defieit ou le boni éventuel ne sont de- 
termines qu'au bureau. Il wa le temps ni de couvrir 
"un, ni d’empocher l'autre. C'est bien la un excellent 
moyen de provoquer l’exactitude. 

Les defieits et les bonis de chaque debitant lui 
sont portes en comptes. Des deficits fréquents ou élevés 
entrainent le renvoi. En outre, la comparaison entre 
les marchandises livrees à chaque local, l’argent verse 
par celui-ei et les marchandises en magasin à l’inven- 
taire permet un contröle exact pour l’ensemble du local. 
A tout ceci vient s’ajouter le controle mutuel des em- 
ployes entre eux. 

Ce systeme de contröle nous parait le plus simple, 
le plus rationnel, le plus expeditif, le moins sujet ä 
l’erreur que nous connaissions jusqu'à present Il peut 
S'’appliquer aussi bien aux petites sociétés qu'aux grandes. 

On lappelle en Angleterre le systeme Climax. 

Qu’en pensent nos sociétés? 


Erreurs coop6ratives. 


Malgré la propagation toujours plus grande des 
idées cooperatives, il se commet dans notre pays des 
erreurs qui ne devraient plus se faire dans ce domaine. 
est ainsi qu'on nous annonce de Frauenfeld la erea- 
tion d'une laiterie coopérative, et de Moutier celle d'une 
cooperative ouvriere, 

Nous ne mettons pas en doute les excellentes in- 
tentions des fondateurs de ces deux établissements, 
mais ces fondations n'en sont pas moins des erreurs. 

Quant, comme à Frauenfeld et à Moutier, il existe 
dans une localité une institution prospere, toutes les 
entreprises cooperatives devraient se grouper autour de 
cette derniere. 

Si, comme à Frauenfeld, le besoin d’organiser la 
vente du lait se fait sentir, c'est à la société existante 
qu'on devrait s’adresser pour entreprendre ce service. 
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C'est en entrant dans celle-ci, en y exercant son 
droit de vote, en provoquant au sein de celle-ei le 
mouvement necessaire pour faire pression sur le comité 
d’administration, dans le cas oü il ne serait pas assez 
selaire pour le faire par lui-m@me, qu'on arrivera à 
bien organiser cette vente du lait. En effet. la société 
existante met à la disposition du service nouveau un 
capital deja constitué, une administration déjà exercee, 
une clientele deja connue, un credit deja etabli. La 
nouvelle société, au contraire, ne possede rien de tout 
cela, sans compter que la vente du lait est Fun des 
services les plus diffieiles à organiser et à faire bien 
marcher. 

Le meme reproche touche à bien plus forte raison 
la nouvelle société de Moutier, puisque qu'elle exploitera 
les m&mes branches d'activité que l’ancienne. Elle n'en 
differera que par le mot «ouvriere» accole ä son nom. 
Or, Fancienne ne comprend guere que des ouvriers, 
son comité également est en majorite composé d'ouvriers. 
Elle aurait autant de droit à ce titre que la nouvelle. 
Il est juste d’ajouter que l’ancienne société est encore 
une société par action et que la nouvelle veut etre une 
cooperative pure. Les membres de la société ancienne 
temoigneraient d'une vue juste des necessites actuelles 
et des conditions qui peuvent faire prosperer leur ins- 
titution, en se transformant à temps en cooperative. 
Peut-etre alors les promoteurs de la nouvelle société 
viendraient-ils à elle. Reeonvillier en a fait autant et a 
ainsi pris un magniſique developpement. Il ne faut pas se le 
cacher, ces transformations sont necessaires. Il ya, il est 
vrai, des societes de consommation par actions qui agissent 
cooperativement, car la forme n'est pas tout, le Fond 
importe davantage. Les sociétés qui ne procedent pas 
u temps à ces transformations de fond ou de forme de- 
viennent des fossiles, très interessants sans doute pour 
l’'historien en leur qualité de témoins du passé, mais 
sans vie, sans force, sans utilite pour leurs membres 
ni pour le public. 

Des fondations nouvelles comme celles de Frauenfeld et 
de Moutier, la fondation d'une petite cooperative qui 
vegete à cöte d'une grande qui florit est une erreur 
grave; au lieu de concentrer les forces nécessaires pour 
repandre la coopération, on les disperse. Ces fondations 
intempestives ont encore un tort plus grand. L’echee 
certain au devant duquel elles courent diseredite idee 
cooperative. Sous pretexte de propager la cooperation, 
elles lui portent des coups dont elle a de la peine à se 
relever. 

Ces fondations nouvelles ne peuvent étre utiles 
qu’en face d’organisations dont la chute est irrémédiable. 

Les sociétés existantes et prosperes peuvent d’ail- 
leurs les éviter en allant au devant des va@ux popu- 
laires, en se montrant progressives à tous les points 
de vue, accessibles aux idées et aux hommes nouveaux. 


Pharmacies populaires. 


L'on sait avee quelles diffieultes la pharmacie po- 
pulaire de Schaffhouse avait eu à combatre. A Uinsti- 
gation probablement des pharmaciens de cette ville, le 
pharmacien engagé pour diriger le service abandonna 
son poste à la veille de l’ouverture. Heureusement que 
les Pharmacies populaires de Genève avaient pu envoyer 
un pharmacien par le train de nuit, de sorte que 
l’ouverture qu'on esperait empecher pu se faire au 
jour fixe. 

Le tribunal de Schaffhouse vient de condamner le 
pharmacien M. Gailli à 400 franes d’indemnite vis-ä-vis 
de la Société des pharmacies populaires de Schaffhouse 
et à tous les frais du proces. On dit que les pharma- 
ciens de la ville lui ont promis de payer toutes les 
sommes qu'il pourrait @tre condamne à payer. 


Que ces Messieurs desaquent done, ce n'est que 
bonne justice! Cela n'empeche pas l’entreprise de 
prosperer, soutenue comme elle fest par la population 
et la presse de cette ville. 


Notre mouvement en Suisse. 


Orbe a boucl& le 5 fevrier son second exereice 
semestriel avec un debit de 14403 franes, en avance 
sur l’exereice preeedeet. L'excédent net de 1362 franes 
permet de restituer aux adherents 8 % de leurs achats. 

Cette jeune société fait des progres surtout depuis 
qu'elle a change de gérant. Son nouveau gérant 
a été longtemps membre actif du comité de la con- 
sommation des ouvriers en limes de Vallorbe. II a done 
été A bonne école coopeérative. 

Orbe a à lutter contre bien des prejuges, bien des 
malentendus et contre Thostilité de certaines classes de 
la population, hostilité qui s'est, par exemple, fait jour 
dans le refus par la municipalité de preter pour 
l’assemblee generale la salle de I’hötel de ville, alors 
que cela se fait pour toutes les sociétés de la localité. 
Mais avec de l’energie, de la perseverance et surtout 
en cherehant à instruire les adherents sur ce quest 
et ce que veut la coopération, nous ne doutons pas 
que cette cooperative ne réussisse à prosperer et ä 
vainere toutes les diffieultes. La plus grande partie de 
nos soeietes suisses ont passé par les m&mes expériences. 


Nouvelles de l'Union. 


Dans sa séance du 6 mai, le comité directeur a 
admis dans l’Union, sur leur demande, les sociétés sui- 
vantes: 

Société coop6rative de consommation à Wynau (Ct. de Berne) 
(fondee en 1902, 51 sociétaires). 
L’Economie domestique à Lausanne 
(Société coopérative de consommation fondee en 1902, 
183 societaires). 
Société coopérative de consommation à Langenthal 


(Canton de Berne) 
(fondee en 1903, 100 societaires). 


* 
Le nombre des sociétés adherentes a atteint par 
ces admissions le chiffre de 138! 


Pensées. 


(Marie von Ebner-Eschenbach.) 


On ne peut venir en aide à tous! dit l’egoiste et.... 
il n’aide à personne. 
* * 
L’homme le plus modeste s’estime soi-m&me plus que 


son meilleur ami ne Pestime. 
* 


* * 
Ce que tu crois devoir faire est ce que tu vertu faire. 
* 
* * 

La cooperation peut avoir de mauvais cötes. On 
dirait iei et la qu'elle ne sert qu'à developper une 
nouvelle forme de l’egoisme. II faut attribuer ce fait 
à ceci, que ceux qui se servent de cette force nouvelle 
ne la comprennent pas tous et que beaucoup deviennent 
dans la pratique infideles à ses prineipes. Ces gens 
considerent la cooperation comme destinée à executer 
certains projets oü & faire certains profits, au lieu 
d’y voir une methode basee sur une loi naturelle et de- 
vant servir à toute IThumanité. J. M. Ludlow. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
tefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Viscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genofienichaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabat⸗, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Aargau). 

Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabucs. 
Maison fondee en 1832. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


Ei Helvetia 
Es Cichorien-, Kaffer- & Zucker -Eſſenz 
2 Senffabrikation — Gewürzmühle 
Er Fabriken in 

ee 5 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


. l en ea 3 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.⸗G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt, 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Müller & Bernhard, Chur. 
ocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke Br 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saron d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrifen von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen», Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert 1 — Reisamlung. 
Hoffmann's Crömeftärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in 1 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenſiopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baiel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine⸗ 
Wichſe: überhaupt jänıtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 


Cid⸗-Ledererème, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 


Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 
J. In⸗Albon⸗Loreng, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
e gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


m v — 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Heinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Beuts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Hagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Bajel. 
Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 

eſchwefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
iſch⸗Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.: Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. u 


Etabliſſement I. Ranges 
MAGGI-Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 

Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo⸗ 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ac. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia-Seife, 
von Helvetia-Seifen-Bulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 

— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


SONSERVEN FABRIK LENZBURG 


ehlt in bekannt bester Qualität N 


empfi 
LENZBURGER Confituren, Fruohtsyrupe, -Gelöes, 


LENZBURGER Erbsen; Bohnen, Tomaten, Cornichons, 

LENZBURGER Delicatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 

Eigene "Produktion des Rohmaterials. Vervollkommnefste Massäntabrikation und daher 
N — Preise.’ -— 


Die erfte aller Milchchoeoladen 


FRALAN “PETER, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wauder, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportſäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Speeialit& en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Woden-Beridt 


rt 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 
Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum- 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 


blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 
Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um» 


fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 
Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


r das „Genaſſenſchaftliche Volksblatt“ er 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver 
größertem 
Format. 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 
von den folgen⸗ 
den 46 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Dürrenaſt 


FED 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 


0 Frauenſeld 8 

I  rA 1. ſeinen Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
—.— . 3 ſteigern, 8 beim Ab 

Baar ölliken Schaffhauſen 2 un 1 

Saal 7 alen 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ . e 
Balstha abriken Solothurn i 
. 3. Pine Müglider zu t en 8001000 6 % e 
0 . St. Georgen . jeine Mitglieder zu treuen „ Sa „ „ 
Biel Luzern Thalwil 1000 —2 1 

Biberiſt Muttenz Toß Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 4 80 0 2 in 4 

Burgdorf Mümliswil Wald bilden n 70 * 1 7 * 
Chur Oberburg Wallenſtadt l ‚ 1 über 5000 „ * 

— 1 Alten Joſingen 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 

9 Papiermühle Zug fi up: „ 2 0 

Dübendorf Pratteln der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 


auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


. 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 


Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


